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Es rollt (k)ein Zug durch Yucatán 
Gedanken zur weltweiten Bedeutung des 

Tren Maya in Südmexiko
Victor Hübotter

Was ist das mit den Eisenbahnzügen?
In den Eisenbahnzügen, die rollenden Hotels gleichen, heißt es,
Wohnt jetzt oft kein Mensch.
Er fährt nirgends hin
Mit einer unvergleichbaren Geschwindigkeit!
Was ist das mit den Brücken?
Sie verbinden jetzt Schuttplätze mit Schuttplätzen.
Und was ist mit den Menschen?

Bertolt Brecht, »Verschollener Ruhm der Riesenstadt«1

Abstract

Ausgerechnet mit dem Zug starten wir die Reise Richtung Ökozid. Wie 
kann dieses »grüne« Verkehrsmittel Teil einer langfristigen, irreversiblen Zer-
störung gleich mehrerer Ökosysteme sein? Im Süden Mexikos zeigt sich: Das 
Problem sind nicht die Schienen. Wichtig ist, was sie miteinander verbin-
den!– und warum. Auf einer Reise zwischen Militärbasen und Mangroven, 
Wäldern und Bergbau, Flüssen und Pipelines, Fabriken und Fischereidörfern 
entpuppt sich der »Maya-Zug« als geopolitisches Instrument zur Ausbeu-
tung von Ozeanen, Regenwäldern, indigenen Völkern, Migrierenden und 
ihrer aller Zukunft. Die kolonialen Schienen reichen bis vor den DB-Tower 
am Potsdamer Platz in Berlin. Bevor wir am Ende des Textes die Notbremse 
ziehen, reisen wir auf den folgenden Seiten durch ein Territorium und wer-
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den feststellen, dass wir den Schutz der Umwelt niemals ohne den Einsatz 
für Menschenrechte erreichen können!– erst recht nicht auf der juristischen 
Ebene eines Ökozidgesetzes.

Station 1: Mehr als ein Zug

Die infrastrukturelle Erschließung des Südostens von Mexiko wurde von vie-
len rechtskonservativen Kräften des Landes angestrebt. Seit über 100!Jahren 
soll der Pazi$khafen Salina Cruz mit Coatzacoalcos am Golf von Mexiko 
verbunden und einer der bedeutendsten Handelsknoten der Weltwirtschaft 
werden. Dies stößt seit jeher auf den Widerstand der dort lebenden indige-
nen Gemeinden. Der »Zug« bedroht die Natur, unsere Kultur, unser Land, 
unsere Lebensgrundlagen, sagen sie. Er bringe »Wohlstand, Fortschritt und 
Entwicklung«, sagen die anderen!– und erweitern das Projekt um die Schie-
nen auf der Yucatán-Halbinsel, die »vergessenen« Territorien südlich der bei-
den Häfen.

Der Streit darum, was »Entwicklung« bedeutet, ist in dieser historisch 
umkämpften Region seit 18&' mit der Eisenbahn verbunden. &0&' sind die 
Schienen, vorangetrieben durch die sich selbst als »links-progressiv« bezeich-
nende Regierung des aktuellen Präsidenten López Obrador, so weit in den 
Südosten des Landes vorgedrungen wie keines der Vorgängerprojekte. Der 
Tren Maya ist viel mehr als ein Zug, und der Bezug zu den Maya ist an den 
Haaren herbeigezogen. Auf 1.(00 Kilometern soll eine Zugstrecke, beworben 
als Touris musprojekt, durch fünf Bundesstaaten und die Halbinsel Yucatán 
führen. In!Wirklichkeit erweist sich der »Maya-Zug« jedoch nur als Teil einer 
groß angelegten »territorialen Neuordnung«: Er ist direkt an den »interoze-
anischen Korridor« in der Landenge von Tehuantepec (Isthmus) gekoppelt. 
Hier liegen die beiden Ozeane so eng beieinander, dass seit Langem eine Art 
Panamakanal auf Schienen geplant wird. Die großen Häfen an beiden Enden 
des Isthmus sollen ausgebaut und miteinander verbunden werden, was den 
Import und Export verschiedenster Waren aus und in die USA, Asien und 
Europa erleichtern würde. Begleitet durch neue Autobahnen und Flughäfen, 
würden die beiden Zugstrecken eine ganze Region für die Erschließung zahl-
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reicher Ressourcen und die Interessen großer Konzerne ö)nen, die nicht als 
Einzige pro$tieren.2 Das mexikanische Militär baut Streckenabschnitte, ver-
waltet die Projekte und erhält die Gewinne aus dem Betrieb der Züge und 
den Tourismusabgaben. Selbst wissenschaftliche Institutionen werden den 
Streitkräften unterstellt, die bereits kritische Untersuchungen mehrerer Pro-
fessor*innen der Nationalen Universität zu den Folgen des Tren Maya zen-
sierten. Tausende Soldaten der Marine, der Armee und der neu gescha)enen 
Nationalgarde werden im Südosten stationiert.3 

Zeitgleich siedelt sich hier die organisierte Kriminalität an: Die neue 
Infra struktur ist für den Drogen-, Menschen-, Tier- und Wa)enhandel ge-
nauso gewinnbringend wie die angestrebte Urbanisierung und der anwach-
sende Tourismus. Für die aktuell gefährlichste sowie am stärksten ansteigende 
Droge Fentanyl gilt, was auf alle anderen Waren auch zutri)t: Der Isthmus 

Die »territoriale Neuordnung« Südmexikos.!Quelle: Kollektiv Geocommunes. Überset-
zung: Recherche AG.

2
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von Tehuantepec kann sich durch die von Regierungen und Unternehmen 
implementierten Projekte zum Knotenpunkt des künstlich hergestellten 
Opioids entwickeln, was die zunehmend kriegerischen Auseinandersetzun-
gen zwischen altem (Sinaloa) und neuem (Jalisco Nueva Generacion) Kartell 
in der Region antreibt. Wer die Bundesstaaten der großen und nun verbun-
denen Häfen Südmexikos in Zukunft kontrolliert, dem werden die Anliefe-
rung der benötigten Produkte, das Herstellen und der direkte Weitervertrieb 
des Schmerzmittels an einem einzigen zentralen Umschlagplatz ermöglicht.  
Die meisten Inhaltssto)e für Fentanyl kommen aus China, der größte Ab-
satz ist durch hohen Konsum und Abhängigkeit in den USA zu erzielen. 
Dabei machen die Gewinne aus dem Drogenhandel nur einen Bestandteil 
der Kartellgeschäfte aus: Auch die Ressourcenausbeutung (Beteiligung etwa 
an Bergbau oder Abholzung) wird zunehmend ein Geschäftsfeld der Banden, 
deren gewaltsamer Machtkampf bereits jetzt unzählige Menschen an der Stre-
cke der »Züge« in die Flucht treibt und das Leben kostet. Das angesiedelte 
Militär setzt dem nichts entgegen, denn beide Akteur*innen agieren nicht nur 
in eigenen (oft gemeinsamen), sondern auch in geopolitischen Interessen.4

Die Region ist der größte Migrationskorridor der Welt!– und soll auch des-
halb zu einer zentralen Ader des weltweiten Warenverkehrs werden. Ein von 
Militärbasen gesäumter Zug von Küste zu Küste bedeutet für die Unterneh-
men, Immobilienmakler*innen, Urlauber*innen und Narcos& eine Ö)nung, 
für Migrant*innen hingegen einen rassistischen Filter. Die wahre Mauer zwi-
schen Mittelamerika und den USA beginnt bereits hier in Süd mexiko, und sie 
ist im Interesse ihrer wechselnden Wächter (ebenjener Unternehmen, Regie-
rungen und Kartelle) durchlässig.

Viele Menschen werden verschleppt oder umgebracht, andere in die orga-
nisierte Kriminalität gezwungen!– und entweder für viel Geld und wenig 
Garantie in den Norden geschleust oder gezielt genau hier aufgehalten, die-
nen sie doch in beiden Fällen derselben »Entwicklung« als ausgebeutete Bil-
ligarbeitskräfte auf den Baustellen, Monokulturen oder Fabriken, genau wie 
die indigene Bevölkerung, die in Hotels putzen oder in Restaurants bedie-
nen soll, während man ihre Kultur den Tourist*innen tot in alten Pyrami-
den präsentiert.' 
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Im Jahr &0&' kulminieren historische Kolonialisierungsprozesse in einem 
Projekt, das den Namen der Kolonisierten trägt!– dem Tren Maya. So wurde 
1*8* beispielsweise Calakmul mit seinen bedeutenden historischen Stätten 
im Regenwald zum Naturschutzgebiet erklärt!– und die indigenen Maya 
von der Pyramiden ihrer Ahnen vertrieben. Dabei lebten diese im Einklang 
mit dem Wald. 

Das neue Militärhotel für Massentourismus steht für das Gegenteil, und 
die Reservate o)enbaren sich als kolonialer Landraub. Nur wenige Meter von 
den jahrtausendealten Maya-Tempeln im Biosphärenreservat entsteht heute 
ein riesiger Komplex für Tourist*innen. Das Sekretariat für Nationale Ver-
teidigung (SEDENA) schützt die Bauarbeiten und verwaltet das bis heute 
nicht genehmigte Teilprojekt der »territorialen Neuordnung« mit direktem 
Anschluss an eine neue Station des »Maya-Zugs«. Als der erste Waggon im 
Juli diesen Jahres feierlich auf die entwaldete Baustelle vor der Partyhochburg 
Cancún rollte, wurde er vom Präsidenten, hochrangigen Militärs, Ingenieu-
ren, der Gouverneurin des Bundesstaats und einer Vertreterin des französi-
schen Konzerns Alstom begrüßt!– nur ein Vertreter fehlte bei der Einweihung  
des Tren Maya: ein Maya.

Kolonialismus heute: weiße Passagiere  
im Bordrestaurant des »Maya-Zugs«  
(oben, Modell); ausgebeutete Maya nach 
einem langen Arbeitstag im Bus zwischen 
den Touristenorten Tulum und Playa del 
Carmen (rechts).!Quellen: Tourismusbehörde 
FONATUR (oben), Mariana M. (rechts).

4

3



Victor Hübotter

274

Kartelle wie Militärs gehen indes gegen den Widerstand dieser Menschen 
vor, denn wo heute über &0!indigene Völker einige der bedeutendsten Ökosys-
teme des Planeten schützen, sollen Schienen bald das verbinden, was diese als 
»Projekte des Todes« bezeichnen. In einem Landraubprozess enormen Aus-
maßes werden Boden, Flüsse, Seen, Meere und Luft »nutzbar« gemacht. Hier 
be$nden sich 80!Prozent der mexikanischen Öl- und Gasreserven, das größte 
Süßwasservorkommen des Landes und die letzten intakten Regen- und Man-
grovenwälder. Hier lagern Gold und Silber, aber auch Lithium. Hier gibt 
es Platz!– für Monokulturen und Massentierhaltung, für neue »Planstädte«, 
Immobilien- und Tourismusanlagen. Riesige Industriekorridore entstehen 
entlang der Gleise, mit Fabriken, Ra+nerien, Energieparks und Golfres-
sorts. 80!Prozent der Waggons sollen für den Güterverkehr genutzt werden.(

»Ich bevorzuge den 
Regenwald. Nein zum 
Maya-Zug«. Eine indigene  
Aktivistin während 
der Protestkarawane 
El Sur Resiste –  
Der Süden widersteht.! 
Quelle: Victor Hübotter.

5
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Station ): Mehr als ein Ökozid

Mexiko ist das Land mit der fünftgrößten Biodiversität des Planeten.* Zwei 
Ozeane, das zweitgrößte Korallenri) und das größte Unterwasserhöhlensys-
tem der Welt, zwei der artenreichsten Wälder des Kontinents!– und das alles 
ist durch die Megaprojekte im Südosten bedroht, die zugleich die kulturelle 
Vielfalt der Region zerstören. Diese infrastrukturelle Kolonialisierung Süd-
mexikos bedeutet im doppelten Sinne mehr als einen Ökozid: Erstens sind 
es mehrere Ökozide, zweitens gehen diese mit Ethnoziden9 einher. Die Zer-
störung der Natur und die Ausrottung indigener Lebensweisen bedingen 
sich gegenseitig.,-

Da ist etwa das Beispiel der Huave!– an der Pazi$kküste im Süden des 
Isthmus von Tehuantepec leben ihre fünf Gemeinden von der Fischerei in 
den Lagunen, die sowohl durch das Salzwasser aus dem Meer als auch durch 
die Flüsse des Chimalapa-Regenwaldes gespeist werden. Diese Mischung 
brachte eine einzigartige Artenvielfalt hervor. Doch für die Modernisierung 
des nahe gelegenen Hafens von Salina Cruz als Teil des interozeanischen 
Korridors werden Millionen Tonnen Sand für tiefere Fahrrinnen abgebag-
gert und ganze Berge im Landesinneren abgetragen, deren riesige Felsen als 
neue Wellenbrecher fungieren sollen. Die Landzunge wird teilweise über-
schwemmt, während die besondere Zusammensetzung aus Süß- und Salz-
wasser in den Lagunen völlig aus dem Gleichgewicht gerät. Auf die wenigen 
Arten, die den schlagartigen Veränderungen trotzen, wartet die Kontamina-
tion durch den kommenden Industriehafen. Langfristig wird die Kultur der 
Huave, die Fangtechniken zur behutsamen Fischerei in den Binnenmeeren 
entwickelt haben, genauso verschwinden wie das Ökosystem selbst.,, 

Etwas weiter im Landesinneren erstreckt sich der Chimalapa-Regenwald: 
Zwischen den Ozeanen gelegen, weist er die höchste Biodiversität Mexikos 
auf. Mindestens 1,­!Säugetier-, 10(!Reptilien-, '(!Amphibien-, ,­,!Vogel- 
sowie *00!Schmetterlingsarten sind bekannt, viele von ihnen sind endemisch 
(das bedeutet, sie existieren nur hier). Abholzung, Fabriken und Energieparks 
an der Strecke des interozeanischen Zuges zerstören nicht nur diese Arten-
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Die Huave leben vom Fischfang in den Lagunen und dem Ozean – beide Ökosysteme 
sind durch die Megaprojekte wie Hafenausbau, Ölförderung, Mangrovenabholzung, 
Wasserverschmutzung, Energie- und Industrieparks im Zuge des interozeanischen 
Korridors gefährdet.!Quellen: Victor Hübotter.

7

6
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vielfalt, auch die indigenen Völker wie die Zoque, die seit Jahrhunderten im 
Einklang mit dem Wald leben, verlieren ihre Lebensgrundlagen.,2 Genauso 
sieht es im »Maya«-Regenwald auf der etwas weiter südlich gelegenen Yuca-
tán-Halbinsel aus. Durch Monokulturen, Massentierhaltung, Erdölförde-
rung und Urbanisierung hat der zweitgrößte Tropenwald des Kontinents 
in den letzten Jahren mindestens (00.000!Hektar verloren!– eine Entwick-
lung, die durch den Bau und die Folgen des zynisch benannten »Maya-Zugs« 
rasant voranschreitet und auch vor dem lakandonischen Urwald im Bundes-
staat Chiapas nicht haltmacht.,3

Für die Bauarbeiten am »Maya-Zug« wurde im Tropenwald Selva Maya 
massiv abgeholzt. Da immer wieder neue Höhlen (Cenotes, s. u.) entdeckt 
werden, muss mehr als eine Schneise in den Regenwald geschlagen werden 
(s.!Bilder auf der folgenden Seite). Doch auch dort, wo die Strecke nun ver-
läuft, ist alles unterhöhlt!– neben der Zerstörung der einzigartigen Cenotes 
besteht für die Betonpfeiler permanente Einsturz- und für die in der Hitze 
überlasteten Arbeiter*innen Unfallgefahr, genau wie für den Zug, sollte er 
einmal fahren. Erst kürzlich wurde!– neben vielen weiteren, vertuschten Ein-
brüchen!– aus der traurigen Warnung eine bittere Realität: In der Nähe von 
Puerto Morelos stürzte ein Arbeiter auf seinem Bagger in eine Cenote. Er 
starb noch auf der Baustelle, während der Treibsto) der Baumaschine die 
unter irdischen Flüsse kontaminierte. Die Rechte der Bauarbeiter*innen wer-
den in großem Umfang verletzt. Neben fehlender Sicherheit kommt es zu 
Ausfällen oder Herabsenkungen der Lohnzahlungen, Angri)en durch Narcos 
und zum Kollabieren der Schuftenden in der Hitze der Yucatán-Halbinsel. 
Im durch die Bauarbeiten militarisierten Campeche erschoss ein Soldat einen 
Bau arbeiter. Es sind einzelne Beispiele einer systematischen Ausbeutung.

Die gesamte Halbinsel besteht aus porösem Karstboden. Riesige Höhlen- 
und Tunnelsysteme speichern dort das größte Süßwasservorkommen Me-
xikos. Die Cenotes!– Karsthöhlen mit Grundwasserzugang!– bilden häu$g 
eigene abgeschlossene Ökosysteme mit einer Vielzahl endemischer und vom 
Aussterben bedrohter Tier- und P.anzenarten. Oft sind die Höhlen nach 
ihnen benannt: frische Fährten in der »Casa de Jaguares«, Schlammschild-
kröten in der »Casa de las Tortugas« oder die nur in Yucatán vorkommende 
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Die Abholzung der Selva Maya durch die Bauarbeiten am »Maya-Zug«, hier beispiel-
haft zu sehen am fünften Streckenabschnitt zwischen Tulum und Cancún.!Quellen: 
Elias Siebenborn.

9
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Fischart »Dama Blanca«. Die gleichnamige Cenote existiert nicht mehr, sie 
ist für den »Maya-Zug« zugeschüttet worden!– mit versteinerten Korallen aus 
anderen begrabenen Höhlen. Über ihnen laufen nun verzweifelt die Wald-
bewohner hin und her, die hier stets Wasser fanden. So etwa der gefährdete 
Trigrillo oder der scheue Rallenkranich, versteckt zwischen den Blättern der 
letzten Elefantenfüße, einer nur dort vorkommenden geschützten P.anze.

Die Tunnel der Cenotes reichen bis in die Mangrovenwälder, wo ihr klares 
Wasser und mitgespülte Mineralien das Ökosystem an der Küste aufrechter-

Zwei ebenso scheue  
wie gefährdete Wald-
bewohner in der Nähe der 
Bauarbeiten: die Lang-
schwanzkatze (Tigrillo, 
Leopardus wiedii) und  
der Rallenkranich  
(Carrao, Aramus guarauna).! 
Quellen: Elias Siebenborn.

11
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halten. Die Mangroven wiederum bieten die Nährsto)e für das Korallenri) 
mit enormer Bedeutung für den gesamten Ozean. Auf dem fünften Abschnitt 
des Trens sind über 110!Cenotes zerstört worden, von denen die Hälfte erst 
durch den Bau »entdeckt« wurde!– ihr »Fund« bedeutete zugleich ihr Ver-
schwinden. Tatsächlich waren sie schon zuvor von Menschen betreten wor-
den. Seit Tausenden Jahren sind es heilige Orte der Maya, und sie sind es 
geblieben. Tempel, Grabmäler und Malereien aus der Zeit von 100!v.!Chr. 
bis *00!n.!Chr. kommunizieren mit kerzenbeleuchteten Altären der heuti-
gen Maya, die durch den Zug nicht nur Gegenwart und Zukunft, sondern 
auch bedeutende Zeugnisse ihrer Vergangenheit verlieren. Während wir die 
Skulpturen und Malereien bestaunen, erzittert die Höhle, als über ihr große 
Baumaschinen Bäume entwurzeln und Pfeiler an ihre Stelle setzen.,4

Einzigartige Ökosysteme werden genauso »umgewandelt« wie die Lebens-
weisen ihrer indigenen Hüter*innen: Wald oder Lagune verschwinden wie 
die Fischerboote oder Felder derjenigen, die auf den neuen Baustellen, in 
Hotels oder Fabriken als billige Lohnarbeitskräfte angestellt werden.

Was den großen Unternehmen nutzt, wird in einem per$den Diskurs als 
»Wohlergehen« für die Betro)enen von der Zerstörung verkauft. Der Tren 
Maya verspricht Arbeitsplätze, deren Notwendigkeit jedoch durch den Zug 
und die anrollende »Entwicklung« überhaupt erst produziert wird.

Die im Zuge des Tren Maya entstehenden Projekte berauben die ansässi-
gen Menschen ihrer subsistenzwirtschaftlichen Lebensgrundlage. In genau 

Die Süßwassertunnel reichen von den Cenotes bis an die Küste und sind so nicht 
nur überlebenswichtig für den Regenwald, sondern auch für die Mangroven und 
das Korallenriff. Beides fällt der »Entwicklung« des mexikanischen Südostens zum 
Opfer, obwohl sie den besten Schutz vor den zunehmenden Überflutungen bieten.! 
Quelle: Tobias Hübotter.

12
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diesen Projekten müssen sie dann meist schlecht bezahlte Jobs annehmen, 
da sie kein Land mehr besitzen, auf dem sie leben könnten. Gerade in dieser 
prekären Situation ist die organisierte Kriminalität in der Region eine gefähr-
liche Alternative, um zu überleben.

Das International Rights of Nature Tribunal fällte &0&' ein eindeutiges 
Urteil, das die indigenen Gemeinden lange vor den &' stellvertretenden Rich-
ter*innen aus aller Welt längst ausgesprochen hatten: »Der Maya-Zug ist 
Ökozid und Ethnozid.«,&

»Der Engel der Geschichte [hat] das Antlitz der Vergangenheit zugewendet. Wo 
eine Kette von Begebenheiten vor uns erscheint, da sieht er eine einzige Katas-
trophe, die unablässig Trümmer auf Trümmer häuft und sie ihm vor die Füße 
schleudert. Er möchte wohl verweilen, die Toten wecken und das Zerschlagene 
zusammenfügen. Aber ein Sturm weht vom Paradiese her, der sich in seinen 
Flügeln verfangen hat und so stark ist, daß der Engel sie nicht mehr schließen 
kann. Dieser Sturm treibt ihn unaufhaltsam in die Zukunft, der er den Rücken 
kehrt, während der Trümmerhaufen vor ihm zum Himmel wächst. Das, was wir 
den Fortschritt nennen, ist dieser Sturm.«

Walter Benjamin16, »Thesen über den Begriff der Geschichte«

In Sisal, einem kleinen Ort an der Westküste der Yucatán-Halbinsel, herrscht 
die Ruhe vor dem Sturm. Sauberes Wasser aus dem Regenwald sprudelt zwi-
schen den Wurzeln der Mangrovenbäume hervor, doch an der Mündung 
zum o)enen Meer ist man besorgt. Hier be$ndet sich ein Labor der Natio-
nalen Autonomen Universität Mexikos. Während Gemeindeland unerlaubt 
verkauft wird, dreistöckige Gebäude am unberührten Strand aus dem Boden 
wachsen, Ölreserven auf dem o)enen Meer entdeckt werden und Fabriken 
das Grundwasser abpumpen, ist die Verschmutzung der Cenotes hier bereits 
messbar. Dabei ist der Mangrovenwald das Einzige, was dieses kleine Para-
dies vor dem Verschwinden schützt. 

Der Anstieg des Meeresspiegels, zunehmende Hurrikans und Hitzewellen!– 
die Küste wird zunehmend von der Klimakatastrophe heimgesucht, welche 
durch die Zerstörung der Ökosysteme Südmexikos noch weiter zunimmt. 
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»Ökozid« – die Botschaft der Pro-
testierenden ist eindeutig. Lange 
fanden die Demonstrationen auf 
der Trasse und vor den zerstör-
ten Cenotes statt, inzwischen 
wird den Biolog*innen, Höhlen-
forscher*innen, Fledermaus- und 
Karstexpert*innen, Anwält*innen 
oder Archäolog*innen der Zutritt 
zur Baustelle durch Sicherheits-
personal, Nationalgarde und  
Stacheldraht verwehrt.!Quellen: 
Guillermo D. Christy/Miguel Guillermo.
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Immer neue Ra+nerien und Hotels sollen entstehen, obwohl es vermehrt zu 
katastrophalen Unfällen etwa auf den Ölplattformen kommt.

Ein Beispiel für die Zerstörung ist das Fischerdorf El Bosque, (00!Kilo-
meter südlich von Sisal, wo der »Zug« des »interozeanischen Korridors« Teil 
dieses Sturmes ist, der hier bereits nur noch Trümmer auf Trümmer häuft.

Seit &01* hat das Meer (0!Häuserreihen verschluckt. Ge.ohene wie Ge-
bliebene ho)en ungehört auf Unterstützung, während die Wellen jedes Jahr 
weiter in ihre eingestürzten Wohnungen, Schulen und Kirchen schwappen. 
Diese Fischerfamilien haben nichts zur menschengemachten Klimaerhitzung 
beigetragen, doch sie leiden als Erste darunter.,(

Während ihr Leben im Wasser versinkt, pro$tieren die Verantwortli-
chen einige Kilometer weiter im Landesinneren von der Klimakatastrophe, 
indem sie dessen angebliche Bekämpfung für noch mehr kolonialen Land-
raub benutzen. Im Isthmus von Tehuantepec etwa entstehen durch Siemens-

Ein Soldat vor den zerstörten Häusern der Fischergemeinde El Bosque am Golf von 
Mexiko. Er ist nicht hier, um beim Wiederaufbau oder der Umsiedlung zu helfen, son-
dern zur Überwachung der Protestkarawane »Der Süden widersteht«.!Quelle: Victor  
Hübotter.
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Technik riesige Windparks, mit deren Förderung auch die deutsche Bundes-
regierung ihre Klimabilanz aufwertet. Wie beim »Zug« wird suggeriert, dass 
die Windräder Teil der »grünen Energiewende«, des »Klimaschutzes« seien. 
Und wie beim »Zug« o)enbaren erst die Fragen, »wo« und »warum« sie ent-
stehen, die koloniale Klimaungerechtigkeit: Hier werden indigene Gemein-
den, welche unberührte Ökosysteme schützen, von ihrem Land vertrieben 
und durch die riesigen Energieinstallationen ersetzt, welche den »nachhalti-
gen« Strom für die zerstörenden Industriekorridore, Billigtextil- oder Billig-
weißbrotfabriken liefern. Die Menschen, denen das Land einst gehörte, kön-
nen währenddessen die Strompreise seit Jahren nicht mehr bezahlen. Wer sich 
diesem Kolonialismus widersetzt oder sein Land nicht abgeben möchte, lebt 
gefährlich: Haft, Folter, Verschleppung und Ermordung sind der akzeptierte 
und nicht in die Klimabilanz aufgenommene Preis für ein »Greenwashing«, 
von dem auch in Europa und Deutschland pro$tiert wird.,*

Nicht nur die militarisierten Grenzen des Globalen Nordens werden exter-
nalisiert,9, sondern auch ihr sogenannter Klimaschutz. Während in Bayern 
der Ausbau von Windenergie in Diskussionen über Mindestabstände und 
Landschaftsbeeinträchtigung zum Stocken kommt, investieren die Münche-
ner Stadtwerke in riesige Windparkanlagen inmitten der indigenen Territo-
rien der Sami im Norden Skandinaviens. Die traditionellen Rentierhüter*in-
nen verlieren ihre Lebensgrundlagen, während Strom für sie unbezahlbar 
wird. Die »grünen« Anlagen produzieren nämlich nicht die Energie für die 
wenigen Menschen, die hier leb(t)en. Stattdessen ermöglichen sie die Her-
stellung von dank ihnen als »grün« bezeichnetem Stahl oder Elektroautos. 
Alte Züge förderten früher den Eisenabbau, der bereits 1/'( begann, neue 
Züge sollen &0&' zu den Stahlfabriken führen und rauben die letzten Lände-
reien derjenigen, die den nun gerodeten Wald in der Schneewüste schützen.  
In der Sandwüste der besetzten Westsahara fördert Siemens indes ähnliche 
Windparks wie in Südmexiko, und folgt demselben kolonialen Muster.

Die vorgeblich »nachhaltige« Energie basiert auf dem Raub und der mili-
tärischen Okkupation des Landes der Sahrauis, die vom Strom nicht pro$tie-
ren: Dieser wird für den Abbau des misanthropischen2- Phosphats gebraucht. 
Jener wiederum wird vor allem für die Herstellung von schädlichen Dünge-
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mitteln benötigt. Das längste Transportband der Welt transportiert den Roh-
sto) an den Hafen von El!Aaiún. Von dort aus wird er an die Importeure in 
der ganzen Welt verschi)t!– ein Großteil der (auch von deutschen Reede-
reien gestellten) Frachter steuert einen besonderen Hafen an: Coatzacoalcos 
am Golf von Mexiko. Wird der »interozeanische Korridor« umgesetzt, kann 
das Bodengift für die Monokulturen direkt hier hergestellt und weiter-
transportiert werden!– in die USA, nach Asien, oder, dank des Tren Maya, 
bis auf die Sojafelder im einstigen »Maya«-Regenwald. Der »Klimaschutz«  
wird nicht als Veränderung der Produktions- und Lebensweise der Ausbeuter 
verstanden, sondern gegen die Ausgebeuteten angewandt, um neue Gebiete  
und Menschen der kapitalistischen Logik zu unterwerfen. An dem zusam-
menhängenden, immer gleichen Ablauf dieses »nachhaltigen Kolonialismus« 
beteiligen sich von Schweden über Afrika bis nach Mexiko dieselben Ak-
teur*innen.

Die Deutsche Bahn (DB) (»Deutschlands schnellster Klimaschützer«2,) 
beteiligt sich beratend als sogenannter Schattenbetreiber am »Maya-Zug«. 
Erst eine parlamentarische Anfrage bestätigte nach vielen ignorierten Au)or-
derungen zur Stellungnahme den Auftrag, für den die DB bis Dezember &0&' 
über acht Millionen Euro erhält. Wie beim Tren Maya suggeriert der Name 
»Deutsche Bahn« eine Beschränkung des Wirkungsbereichs, die nie gegeben 
war. Neben der Bahn in Deutschland ist die DB mit über einhundert Sub-
unternehmen auf der ganzen Welt aktiv!– für Warenverkehr per Schi), Lkw 
und Flugzeug, für Wa)entransporte oder die Schieneninfrastruktur während 
der umstrittenen WM in Katar.

In Mexiko unterstützt der Konzern die mexikanischen Institutionen zu 
allen Fragen rund um den »Maya-Zug«. Dabei geht es um die »Beratung über 
den zukünftigen Betrieb und die Überwachung der Herstellung, Lieferung 
und Inbetriebnahme des rollenden Materials sowie der übrigen Systeme des 
Projekts bis zum Beginn der kommerziellen Testphase«.22 So umfassend der 
Auftrag ist, so sehr bemüht sich das Unternehmen, keine genaueren Infor-
mationen zu verö)entlichen. Zu diesen Schattenbetreibern gehören auch 
die spanischen Konzerne Renfe und Ineco, die mit der DB ein gemeinsa-
mes Konsortium bilden.
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Auch die Schienen-
infrastruktur der 
Großprojekte ver-
treibt Menschen: 
zerstörte und vom 
Abriss gefähr-
dete Häuser an 
den Strecken des 
»interozeanischen 
Korridors«.! 
Quelle:  
Victor Hübotter.
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Die österreichische Voestalpine (»Energie und Klima«) liefert derweil die 
Weichenteile, der französische Konzern Alstom (»Mobility by Nature«) baut 
die Waggons (im Jaguardesign). Deutsche Konzerne beliefern die Ra+ne-
rien und suchen nach neuen Ölvorkommen im Ozean, kanadische Kon-
zerne graben die Landschaft nach Gold um, spanische Ingenieure planen 
die Zerschneidung des Regenwaldes, italienische Konzerne bauen die Häfen 
aus, chinesische wie US-amerikanische Unternehmen verbinden die Stre-
cken des interozeanischen Korridors mit jenen des Tren Maya. Bundesprä-
sident Steinmeier bittet um Flüssiggas, während die Bundesrepublik in der 
Nähe der Häfen Yucatáns bereits Hunderte Millionen Euro in »grüne« Was-
sersto)anlagen investiert. 

Der Südosten von Mexiko ist als neuer Knotenpunkt der Weltwirtschaft 
begehrt.23 Die EU, USA und China überbieten sich in Charmeo)ensiven 
gegen über den »progressiven« lateinamerikanischen Regierungen, um eine 
neokolo niale Freihandelspolitik durchzusetzen, die von Industriekorridoren 
als militarisierten und migrationslenkenden Infrastrukturprojekten abhän-
gig ist. Der »interozeanische Korridor« ist nur die US-unterstützte mexika-
nische Version des von China seit Jahrzehnten geplanten Nicaragua-Kanals, 
während globale Akteur*innen auch in Honduras, El Salvador, Costa Rica 
oder Guatemala »Freizonen« scha)en, in denen Unternehmen ohne Steuer-
zahlungen oder Au.agen agieren können und die über Schienen, Straßen 
und Kanäle mit den Häfen beider Ozeane verbunden werden sollen.

Wenn die über &­! indigenen Gemeinschaften des Protestcamps »Tierra 
y Libertad« in Oaxaca die Zugstrecke des interozeanischen Korridors blo-
ckieren, verteidigen sie sich daher nicht nur gegen den Raub ihres Landes, 
sondern stören direkt den reibungslosen Ablauf globaler Warenströme. Seit 
Monaten verzögern sie die Fertigstellung des »neuen Panamakanals«, vom 
ständig besetzten Lager aus verhindern sie die Bauarbeiten an den nahe ge-
legenen Gleisen. Sie agieren als Windbrecher des Sturms, der entsprechend 
reagiert: Einen Tag nach unserem Recherchebesuch wird das Camp von be-
wa)neten, vermummten Einheiten der Marine, der Bundespolizei und der 
Nationalgarde gestürmt, werden Frauen verschleppt, wird der Ort indigener 
Selbstbestimmung zerstört.24
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Währenddessen geben die deutsche Bundesregierung und die DB in Reak-
tion auf eine weitere parlamentarische Anfrage an, dass Bedenken bezüglich 
Umweltschutz und Menschenrechten im Falle des »Maya-Zugs« aufgrund 
der Einbindung von UN-Institutionen in das Projekt unbegründet seien. 
Doch genau jene Institutionen, unter ihnen das Hochkommissariat für Men-
schenrechte, kritisieren den Tren, insbesondere die mangelhafte Umsetzung 
der national wie international geforderten Konsultationen der indigenen 
Gemeinden. Andere der angeführten UN-Abteilungen sind derweil in Kor-
ruptionsskandale verstrickt, da sie!– wie die deutsche GIZ2&!– die Umwelt-
verträglichkeit des Tren Maya bezeugen und dafür bezahlt werden. Während 
die GIZ als beauftragtes, gewinnorientiertes Unternehmen Projektberichte 
zur »nachhaltigen Nutzung der Selva Maya« vorlegte, die nun von der mexi-
kanischen Tourismusbehörde FONATUR als Nachweis der »Umweltverträg-
lichkeit« des Projekts genutzt werden, erhielten Mitglieder der UN Habitat 
in Mexiko ino+zielle Geldsummen in Millionenhöhe, um den Tren Maya 
»aktiv zu fördern«.2'

So erklärt sich auch, dass der Weltumwelttag der UN »aufgrund des Schut-
zes der natürlichen Ressourcen« dieses Jahr in Quintana Roo statt$ndet!– 
in jenem Bundesstaat, in dem zu dieser Stunde Cenotes mit Beton gefüllt 
und riesige Wald.ächen gerodet werden, während das Ökosystem der Küste 

Angriff auf das indigene Protestcamp »Tierra y Libertad« durch Einheiten der Mari-
ne, der Nationalgarde und der Polizei am 28. April 2023.!Quelle: Congreso Nacional 
Indígena (CNI).
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bereits kollabiert.2( Wie kann eine internationale Gesetzgebung in dieses Sys-
tem eingreifen, das weltweite Ökozide nicht nur hinnimmt, sondern auch 
noch als »Naturschutz« verkauft? 

Station .: Mehr als ein Gesetz

Indigene Gemeinden sind die besten Schützer*innen der Ökosysteme. In 
ihren Territorien be$nden sich über 80!Prozent der weltweit verbleibenden 
Artenvielfalt, sie leisten durch die Verteidigung dieser Länder den größten 
Beitrag zum Kampf für Biodiversität und gegen die Klimakatastrophe. Dies 
muss anerkannt und die Rechte der indigenen Völker somit ein essenzieller 
Bestandteil jeglicher Ökozidgesetzgebung sein. Doch reicht das?

Protest gegen  
die Beteiligung  
der Deutschen Bahn  
am »Maya-Zug«  
vor dem Bahntower  
in Berlin, April 2023.! 
Quelle: Recherche AG.
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Der Widerstand gegen den »Maya-Zug« und die an ihn gekoppelten Mega-
projekte $ndet längst auch vor den Gerichten statt. Zahlreiche amparos2* wer-
den von den indigenen Gemeinden in Zusammenarbeit mit Umwelt- und 
Menschenrechtsorganisationen eingereicht. Aufgrund fehlender Umweltver-
träg lichkeitsüberprüfungen wie Konsultierungen der Indigenen wurden zahl-
reiche Baustopps durch verschiedene Gerichtsebenen angeordnet.29 Doch 
in diesen Erfolgen o)enbaren sich auch Gefahren, aus denen ein Ökozid-
gesetz lernen muss: Neben dem schlichten Ignorieren der Urteile führen sie 
oft auch zu verschärfter Repression. Aktuell sieht sich etwa die Gemeinde 
Puente Madera, die erfolgreich einen amparo gegen einen der geplanten 
Industrieparks des interozeanischen Korridors in Oaxaca einreichte, massi-
ven Bedrohungen ausgesetzt. Auch im Fallbeispiel des »Maya-Zugs« hat sich 
die Lebensrealität der Lokalbevölkerung durch gerichtliche Erfolge teilweise 
sogar verschlechtert. Eine Reaktion auf die juristische »Störung« der geopo-
litisch erwünschten Neuordnung Südmexikos war ein neues Dekret: Jegli-
ches Megaprojekt, von Bergbau bis Infrastruktur, kann in Mexiko nun ohne 
die in der nationalen Gesetzgebung eigentlich festgelegten Umweltstudien 
und die Konsultierung der Indigenen jederzeit implementiert werden, wenn 
es ein Projekt der »nationalen Sicherheit« ist. Dessen De$nition kann völlig 
unterschiedlich und willkürlich ausfallen: Jedem Vorhaben, welches im Inte-
resse von Regierungsmitgliedern oder mächtigen Unternehmen ist, kann die-
ser Status zugesprochen werden. Wo eigentlich nicht weiter abgeholzt werden  
darf, schützen so nun über (.000 Soldaten einen einzigen Bauabschnitt des 
Tren Maya.3- Der völligen Aushebelung der nationalen Gesetzgebung könnte 
eine Ökozidregelung auf internationaler Ebene!– als Konvention oder ergän-
zender fünfter Straftatbestand des Römischen Status des Internationalen 
Strafgerichtshof!– in diesem Fall entgegenwirken.

Zentral ist aber die Möglichkeit einer wirklichen Bestrafung der verantwort-
lichen Akteur*innen, der Regierungen und (trans-)nationaler Privatunter-
nehmen. Andernfalls droht auch hier ein Risiko, wie die Konvention!1­* der 
Internationalen Arbeitsorganisation der UN zeigt!– das einzige verbindliche 
internationale Abkommen, welches die Rechte der indigenen Völker fest-
schreibt. Neben Mexiko wurde das Abkommen jüngst auch von Deutsch-
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land rati$ziert, das durch die Beteiligung der staatlichen DB am Tren Maya 
bereits jetzt gegen die Konvention verstößt – folgenlos. Nicht nur die Pri-
vatwirtschaft bleibt unbehelligt, auch die eigentlich verp.ichteten Regierun-
gen müssen bei Nichteinhaltung keine Konsequenzen, sondern nur appellie-
rende Ermahnungen fürchten.

Mexiko nutzt das Abkommen derweil sogar aktiv zum Missbrauch der 
Rechte indigener Völker aus. So wird über die angebliche Einhaltung der 
Konvention ILO-1­* die Legitimation des Projekts suggeriert, obwohl die 
Befragungen! – wie festgeschrieben! – weder im Voraus noch in den Spra-
chen der Völker stattgefunden haben. Die Gebräuche, Gewohnheiten, Kul-
turen und Repräsentationsorgane der Indigenen wurden nicht respektiert, 
und statt ausreichender Informationen fanden die Konsultierungen!– neben 
o)ensichtlichen Stimmfälschungen und Bestechungen!– »häu$g unter Dro-
hungen, Kriminalisierung und Schikanen statt, wodurch ihr freier Charak-
ter untergraben wird«, bemängelt auch der UN-Ausschuss gegen Rassendis-
kriminierung.3,

Ein Ökozidgesetz sollte die Rechte der indigenen Völker also nicht nur 
einfordern, es muss ihre Durchsetzung kontrollieren können. Hier liegt das 
Problem: Soll die Ökozidregelung über eine Konvention hinausgehen und 
einen internationalen Strafbestand darstellen, müssen Tatbestandsmerkmale 
des Deliktes exakt umschrieben werden. Es gibt kaum allgemeine Bezüge auf 
die Rechte indigener Völker, und in internationalen Bestimmungen sind sie 
meist so generell umschrieben, dass sie für die geforderte konkrete Beschrei-
bung eines Verbrechens nicht ausreichen. Ökozid muss also auch hier zusam-
mengedacht werden mit Ethnozid und dem internationalen Straftatbestand 
des Völkermords, der eben nicht allein die physische Ausrottung, sondern 
auch das indirekte Zerstören einer ethnischen Gruppe umfasst.

Seit &018 nimmt der »Maya-Zug« mit der Unterstützung deutscher Ak-
teur*innen Gestalt an, seit &018 wurden in Mexiko mindestens 1//!Menschen-
rechts- und Umweltschutzverteidiger*innen ermordet.32 Mehrere indi gene  
Aktivist*innen verloren in den wenigen Monaten, in denen dieser Aufsatz  
verfasst wurde, aufgrund ihres Widerstands gegen den Tren und den »inter-
ozeanischen Korridor« ihr Leben, und zahlreiche Morddrohungen lassen  
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weitere Tote befürchten, noch bevor der Text erscheint.33 Im traurigen Wett-
bewerb um die meisten umgebrachten (größtenteils indigenen) Umwelt-
aktivist*innen steht Mexiko auf dem ersten Platz, gefolgt von Kolumbien 
und Brasilien. In allen drei Ländern tre)en wir auf bekannte Muster und 
Akteur*innen: Die DB bezieht &0&' weiterhin Strom aus dem Kraftwerk 
Datteln!IV, in dem Blutkohle aus Kolumbien verbrannt wird. Dessen (ins-
besondere seit dem russischen Angri)skrieg) von der deutschen Bundesregie-
rung angetriebener Abbau bedeutet auch dort Ökozide und Ethnozide. Wäh-
rend hierzulande mit dem Ende des Kohleabbaus Wahlkampf geführt wird 
und sich die Bahn durch Zerti$katskäufe »100!Prozent Ökostrom« auf ihre 
Züge schreibt, wird die indigene Bevölkerung der Wayuú ihrer Lebensgrund-
lagen beraubt, vertrieben und vom Militär angegri)en.34

Und in Brasilien? Hier beteiligt sich die DB an der Zerstörung unberühr-
ter Ökosysteme im nördlichen Munizip Alcântara: Regenwald, Mangroven, 
geschützte Inseln und Ri)e sollen Exporthäfen und Schieneninfrastruktur 
weichen, um tonnenweise Soja, Erze und »grünen« Wassersto) abtranspor-
tieren zu können!– inmitten des Territoriums der Quilombolas, Nachfahren 
versklavter Menschen aus Afrika, die hierher ge.ohen waren. Seit Jahren wer-
den sie von der brasilianischen Luftwa)e bedroht, nun sollen sie endgültig 
Platz machen für den Sturm, dem sich auch die GIZ und die KfW Entwick-
lungsbank anschließen möchten.3& Das ist kein neuer Kolonialismus, er hat 
niemals aufgehört. Und der Tren Maya ist o)ensichtlich Teil eines Systems: 
Während des größten Artensterbens seit ­­!Millionen Jahren, dem höchs-
ten CO2-Emissionsausstoß seit Beginn der Aufzeichnungen, einer weltwei-
ten Militarisierung und entmenschlichten Abschottungsmaßnahmen gegen 
Migrierende rast der Zug des kolonialen, kapitalistischen und patriarchalen 
Systems ungebremst weiter Richtung Untergang. Während in den rollenden 
Hotels einige wenige wohnen, die davon pro$tieren, werden immer mehr 
einzigartige Ökosysteme zu Schuttplätzen. So können wir Brecht auf seine 
Frage nach den Menschen wohl antworten: Die meisten werden Sklav*in-
nen ebendieser Schuttplätze oder fallen beim Versuch, die Trümmer auf-
zurichten. Walter Benjamin, einer der Gefallenen, schrieb vor seinem Tod 
durch den Nationalsozialismus als Antwort auf Marx’ 1ese von der Revolu-
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tion als Lokomotive der Weltgeschichte: »Vielleicht ist dem gänzlich anders. 
Vielleicht sind die Revolutionen der Gri) des in diesem Zug reisenden Men-
schengeschlechts nach der Notbremse.«3'

Aber gegen diejenigen, die nach dieser Notbremse greifen, indem sie in 
erkämpfter Autonomie eine Lebensweise im Einklang mit der Natur suchen, 
wird Krieg geführt!– gegen die indigene zapatistische Freiheitsbewegung in 
Mexiko genau wie gegen jene in Kurdistan*. Die Lokomotive wird nicht an-
gehalten, sondern grün angemalt.

Aufgrund der Klimakatastrophe trocknet dieser Tage der Panamakanal 
aus, der Warenverkehr stockt. Statt dies als Anlass zu nehmen, die Logik zu 
hinterfragen, die das historische Niedrigwasser verursacht, greifen Unterneh-
men und Regierungen in Südmexiko einfach nach dem nächsten, noch nicht 
zerstörten Territorium, um einen Panamakanal auf Schienen zu errichten.

Statt die Zunahme von (bisher) seltenen Tropenkrankheiten in den Städten 
nahe der Baustellen des »Maya-Zugs« zum Anlass zu nehmen, das rücksichts-
lose Eindringen in Ökosysteme mit dem Ausbreiten neuartiger Viruskrank-
heiten in Verbindung zu setzen, wird den Bauarbeiter*innen Schutzkleidung 
verwehrt, während Malariamedikamente in den Krankenhäusern vergri)en 
sind. Und statt die zerstörte Küste zum Anlass zu nehmen, den Massentou-
rismus zu hinterfragen, rollen die Hotels nun Richtung Landesinnere, etwa 
zur Bacalar-Lagune, berühmt für ihre sieben Farben. Von diesen ist heute, 
dank Kontamination und eingestürzten Tren-Maya-Bauarbeiten, nur noch 
eine übrig.

Drei abschließende Gedanken ergeben sich aus dieser Realität: In der Ent-
stehung eines internationalen Ökozidgesetzes müssen die (indigenen) Front-
line-Aktivist*innen zentrale Autor*innen desselben sein, statt es als »Hilfe-
stellung« zu »empfangen«. In der Durchsetzung darf man sich zweitens auf 
das Gesetz allein nicht verlassen. Beispiele wie das ILO-1­*-Abkommen zei-
gen auf, wie wichtig entsprechende Vereinbarungen für den Widerstand sein 
können, aber auch, dass sie den Zug der Pro$tinteressen und Wachstums-

 *( Zum 1ema Kurdistan/Nordsyrien und Ökozid siehe die Beiträge von Türk und Pernot 
in diesem Band.
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doktrin am Ende nicht allein stoppen werden. Wir, die im Schatten der Kon-
zernzentralen und Büros der Verantwortlichen leben, haben die P.icht, Teil 
der Notbremse zu sein, statt von Vereinigung von »Wohlstand und Klima-
schutz« zu reden, während El!Bosque im Wasser versinkt, während anderswo 
das Wasser verschwindet und während diejenigen, die bereits jetzt ihre Le-
bensgrundlage verloren haben, im Wasser ermordet werden.

Drittens sollte ein Ökozidgesetz nicht nur die Rechte der Menschen bein-
halten, die in den betre)enden Regionen leben. Auch das Tapir und der 
Macáon-Falter, auch die roten Mangroven und die grünen Ramón-Bäume 
sollten im Voraus, in ihrer Sprache und mit allen Informationen konsultiert 
werden, bevor ein Megaprojekt wie der »Maya-Zug« in ihr Territorium ein-
dringt. Solange wir ihre Sprache nicht gelernt haben, rollt die Lokomotive 
eben nicht weiter. 

Erst mal zum Stillstand gekommen, ist die próxima estación: esperanza.3( 

Ein Schmetterlingsschwarm über der Baustelle des »Maya-Zugs«.! 
Quelle: Victor Hübotter.
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Als »Ökozid« bezeichnet man die langfristige Beschädigung oder 
Zerstörung von Ökosystemen. Was gefährlich klingt, ist es auch 
und geht weit über die Bedrohung von Pflanzen und Tieren hin-
aus: Bereits heute sind Millionen von Menschen von den Auswir-
kungen betro!en, wissenschaftliche Erkenntnisse weisen darauf 
hin, dass es bald Milliarden sein könnten. Hauptverantwortlich 
dafür sind Umweltverbrechen, die von skrupellosen Konzernen  
begangen werden.
An vielen Orten der Welt suchen Menschen nach Möglichkeiten, 
diesen Zerstörungen etwas entgegenzusetzen. In diesem Band 
diskutieren Autorinnen und Autoren in 24 Beiträgen die Ursachen 
und Folgen von Ökoziden sowie juristische und politische Möglich-
keiten, diese zu verhindern und juristisch zu ahnden. Thematisiert 
werden auch die Kritikpunkte am Konzept einer »Strafbarkeit von 
Ökoziden«. Zudem informieren Betro!ene und Aktivisten sowie 
Juristinnen, Wissenschaftler und Politikerinnen, wie wir uns gegen 
Ökozide engagieren können.

Tino Pfa! ist Umweltaktivist. Seine Themenschwerpunkte sind  
kritische Gesellschaftstheorie, sozialökologischer Kollaps, sozio-
ökonomische Ungleichheiten und dekoloniale öko logische  
Gerechtigkeit. Er hat Gesellschaftstheorie (FSU Jena) und Soziale 
Arbeit (FH Erfurt) studiert.
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